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Probleme der
Wiederherstellung sturmgeschidigter Wialder !

II. Technik der Wiederherstellung
Von F. Fischer, Ziirich Oxf. 22

(Aus dem Institut fiir Waldbau der ETH)

Die Sturmschiden vom Frithjahr 1967 stellen ein Glied einer bereits
langen Kette von Schadenereignissen in unsern Wiildern dar. Betroffen sind
fast ausschlieBlich klimatisch giinstige Lagen mit Béden von hohem Lel
stungspotential in topographisch meist leichtem Gelinde; es handelt sich
also um- Gebiete, die beste Voraussetzungen [iir hohe Produktionsleistungen
aufweisen. Die Moglichkeit, recht verschiedene Zielsetzungen und Produk-
tionstechniken zu wihlen, bietet sich damit an.

Unter dem Begriff «Wiederherstellung» kénnte nun immerhin still-
schweigend verstanden werden, dal3 einfach ein bisheriger Zustand wieder
zu erreichen sei. Dies braucht aber keineswegs der Fall zu sein. «Wiederher-
stellung» mufd wohl immer heillen: Schaffung einer forstlichen Produktions
stitte, welche den erwiinschten Zweck mit moglichst groBer Sicherheit und
Wirtschaftlichkeit erfiilllt. Trotz langen Produktionszeitrdumen ist die sach-
liche Priifung dieser Argumente moglich. Die Beschaflenheit des Ergebnisses
waldbaulicher Bemiithungen entscheidet dariiber, ob dieses Ergebnis di€
ihm zugedachten Aufgaben zu erfiillen vermag; seine Beschaffenheit aber 1st
abhiingig von der gewihlten Technik. Diese untrennbare gegenseitige Ab-
hiingigkeit erfordert die Erwidgung einiger grundsiitzlicher Fragen, bevor
auf das Thema im engsten Sinne eingetreten werden kann,

Um Fragen der Waldbautechnik diskutieren zu kénnen, diirfte es zweck:
miibig sein, sich zuniichst Rechenschaft dariiber zu geben, was unter «Tech
nik» in diesem Zusammenhange {iberhaupt verstanden werden soll. Der
Begriff « Technik», oft nicht viel mehr als ein Wort, ist derart schillernd und
amorph geworden, dal3 je nach Gesichtspunkt zu viele Dinge darunter ver
standen werden.

Ohne aul nihere Begriindungen einzugehen, sie konnen in ¥, Dessaue!
(1959) oder K. Jaspers (1957) nachgelesen werden, soll im folgenden untet
Waldbautechnik ganz allgemein, also auch fiir das hier zu behandelnde
Thema, verstanden werden:

1. Die Verfahren an sich, denen das Wissen um die naturwissenschaftliche?
Grundlagen, die fiir das Baum- und Waldwachstum maBgebend sind:
vorausgehen muf3; neben diesem Wissen muB ein vorgestelltes Bild, ein¢
leitende Idee also, vorhanden sein.

t Kurzreferat, gehalten am 29. Januar 1968 anliBlich der Forstwirtschaftlichen Kollo”
quicn an der ETH.
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Zu unterscheiden sind:

— Verfahren der Vorbereitung, das heif3t Planung, und
— Vertahren der Durchfiihrung.

2. Das Ergebnis dieser Verfahren, das analog einem Bau oder einer Maschine
den ithm zugedachten Zweck erfiillen soll; es entsteht aus einer aufein-
ander abgestimmten Verfahrensfolge oder aus wahlweise getroffenen
Einzelverfahren. Je nach dem entsteht ein Wald im Sinne eines Oko-
systems oder eine Gruppierung von mehr oder weniger einzelstehenden
Baumen.

Obwohl eine derartige Definition beim ersten Uberdenken etwas weit
hel‘geholt klingen mag, wird ihre Bedeutung rasch klar, wenn untersucht
wird, welche Moglichkeiten, Waldwirkungen, insbesonders Holz, zu erzeu-
sen, vorliegen. Die nachfolgenden Uberlegungen sind entscheidend fiir die
Wahl des Verfahrens und damit fiir das Ergebnis. Umgekehrt gilt selbstver-
Stdndlich: Entsprechend dem erwiinschten Ergebnis ist die Wahl des Ver-
tahrens zu treffen.

In einem Aufsatz, der zugleich eine Besprechung des Buches «Wald-
Pllege» von H. Leibundgut (1966) enthdlt (H. Mayer, 1967), ist zu
!ESGH, dal} sich in der Waldpflege Leibundguts eindrucksvoll die klassische,
Ntensiv und konservativ betriebene Forstwirtschaft dokumentiere. Als
Gegenteil des klassisch-konservativ genannten Verfahrens wird im gleichen
Artikel die industrielle Holzerzeugung genannt. Der mit diesen Aullerungen,
die sich durch eine Reihe weiterer von anderen Autoren, erginzen liel3en,
“Irneut hervorgehobene Gegensatz zwischen zwei offensichtlich bestehenden
*\"I('igiichkeiten der Erzeugung von Holz und anderen Waldwirkungen sei
“Um AnlaB3 genommen, einige diesbeziigliche Erwiigungen anzustellen.

Etwas genauer formuliert steht am Anfang des Gegensatzes zwischen
“klassisch-konservativer und «industrieller» Holzerzeugung die seit rund
160 Jahren immer wieder aufgeworfene, aber kaum je stichhaltig begriindete

Cantwortung der Frage, ob Holz und gegebenenfalls weitere Waldwirkun-
3€n zu erzeugen seien:
“Ntweder iiber agrartechnische Verfahren

Oder tiber Verfahren der Waldbewirtschaftung; das heilt Bewirtschaf-

tung des Okosystems Wald, was meist als «waldbauliches» Verfah-
ren bezeichnet wird.

_ Die Unterschiede der beiden Grundverfahren sind leicht, die in ihrem
' tlolge stehenden Auswirkungen dagegen nur schwer iiberschaubar: Die
‘8rartechnische Holzerzeugung faBt den Waldbaum als einzelne, fiir sich
fultivierbare Pflanze auf und vergleicht sie, oft leider nicht klar bewult, mit
Tgendeinem Getreide, einer Hackfrucht oder bestenfalls mit einem Obst-
Jaum, Sehr viele Waldbaumarten zeichnen sich tatsichlich durch hohe
()kologische Adaptionsfahigkeit aus; sie sind durchaus fihig, auch im Frei-
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stand aufzuwachsen, also unter Umweltbedingungen, die denen ihres ange-
stammten Okosystems, dem Wald, weitestgehend entgegengesetzt sind.
Immerhin ist daran zu erinnern, daf} fur den Baum und seine Art nicht die
forstwirtschaftlichen Eigenschaften, sondern das Uberleben, die Erhaltung
der Art, biologisch entscheidend sind. Festgestellt bleibe aber, dal3 gewisse
Voraussetzungen fiir die Verwendung von Waldbaumarten im Sinne agrar-
technischer Produktionsverfahren vorliegen. Sie sind dadurch gekennzeich-
net, daB die Entstehung des Okosystems bewul3t verhindert wird; die Wir-
kung der natiirlichen Regulationsfaktoren werden durch Eingriffe von
aullen her ersetzt. Welches die Wirkungen eines Okosystems sind, kann hier
nur angedeutet werden; am auffallendsten sind die erwihnten Fihigkeiten
der Selbstregulierung biotischer, zum Teil auch abiotischer Storungen und
die Fihigkeit zur Selbsterneuerung. Inhalt, Wirkung und Bedeutung von
Okosystemen sind verhdltnismiiBig einfach durchschaubar am Beispiel der
Gewisser. — Die Ausschaltung 6kosystemischer Wirkungen bringt den Vor-
teil, dal3 ein gewisser Teil der Produktionsleistung, die sonst fiir die Bediirf-
nisse des Systems selbst beansprucht werden muB, auf die wirtschaftlich
interessierenden Organismen gelenkt wird. Anderseits erlaubt die kiinst-
lich vereinheitlichte Umwelt die Verwendung von genetisch speziell kondi-
tionierten Organismen, seien es Pflanzen oder Tiere. Die Verfahren (Durch-
filhrung) des agrartechnischen Pflanzenbaues sind in ihren Grundziigen
einfach; es handelt sich um physikalische, chemische und biologische Ein-
oriffe in den Boden und die oberirdische Umwelt. — Die Tendenz zum
Zurickpendeln in Richtung des ortlich moglichen Okosystems bleibt aber
stets latent bestehen. Sie kiindigt sich an durch das Auftreten von Krank-
heiten und Schidlingen (Insekten, Nager) und das Einwandern unerwiinsch-
ter Pflanzenarten. Deshalb beanspruchen derartige SchutzmaBnahmen, di€
in Wirklichkeit Schutz vor natiirlichen Regulationsvorgingen darstellen:
bei agrartechnischen Verfahren einen so hohen und vor allem kontinuier-
lich gefiihrten Einsatz.

Im Falle des Okosystems Wald dagegen werden die sich anbietenden
und einer Entwicklung zugidnglichen Wuchs- und Regulationsfaktoren wirt
schaftend benutzt. — Baumart und Individuum werden so eingesetzt, dab
sich ihre Veranlagungen mit der Umwelt erginzen; umgekehrt wird di€
Umwelt so beeinflult, daB} sie in gewiinschter Weise auf die Veranlagungen
der wirtschaftlich erwiinschten Organismen wirkt. Innerhalb des Okosystems
Wald werden Baum und alle tibrigen Organismen gesteuert, wobei sie selbst
als Steuerungsmittel dienen. Autdkologie und vor allem Synékologie sind
die naturwissenschaftlichen Disziplinen, die sich mit den einzelnen und der
sich erginzenden Wirkungen der vielen Wuchsfaktoren auf die Lebewese!
beschiftigen.

- - - .. }
Obwohl agrartechnische Verfahren, wie aus dieser Gegeniiberstelluns
hervorgeht, theoretisch iiber einen weiten Bereich verschiedener BaunV
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arten und Standorte einsetzbar scheinen, stellen sich ihrer praktischen An-
wendung dennoch eine Reihe einschrinkender Bedingungen biologischen
und wirtschaftlichen Inhaltes entgegen. — Auch bei agrartechnischer Holz-
€rzeugung labt sich die Tatsache nicht umgehen, daf3 der Baum gleichzeitig
Produktionsmittel und Produkt ist. Gewisse, wenn auch verhiiltnismiBig
geringe Stammdimensionen miissen erreicht werden. Dies fihrt selbst bei
sehr rasch wachsenden Arten zu wesentlich lingern Produktionszeitriumen
als bei den meisten landwirtschaftlich angebauten Kulturpflanzen. Die
durchschnittlichen Produktionszyklen diirften zwischen 10 und 15 bis 30 Jah-
fen liegen, wobet hier an Pappel, Weiden- und Foéhrenarten bzw. -klone
8edacht ist. Die in einem vorgewiihlten, Material und Arbeit ersparenden
Weitverband aufwachsenden Biume werden durch die unvermeidliche
Tatsache ihres Hohen- und Kronenwachstums allmihlich ein Sonderklima
U bilden beginnen, womit die Bildung eines Okosystems eingeleitet wird.
Das Gefille in Richtung Okosystem wird sich verstirken und damit die
Tendenz zu entsprechenden, von der Natur diktierten Korrekturen. Mit
Aderen Worten: Der Aufwand fiir SchutzmaBnahmen gegen die vom wirt-
Schaftlichen Standpunkt als Schadenwirkungen anzusprechenden natur-
bﬁ‘dingten Korrekturen nimmt zu. Damit nimmt der Investitionsaufwand
Und, davon abhiingig, das finanzielle Risiko zu. Kurze Umtriebszeiten sind

O?
deshalb, abgesehen von wenigen Ausnahmen, zwingend notwendig.

Analog der eigentlichen landwirtschaftlichen Produktion kann dieses
Verfahren dann angezeigt sein, wenn es sich um die Erfiillung klar erkann-
ter Bediirfnisse des Holzmarktes handelt, wie sie sich beispielsweise aus den
Ansprﬁchen der Papier-, Zellulose- und Spanplattenfabrikation ergeben.
K’Ia[,’)gebend fiir die Konkurrenzfihigkeit solcher Industrien sind geringe

iHStzmdspreise des Rohproduktes. Daraus folgt, dal3 die topographische
Beschaffenheit der Produktionsorte den ungehinderten Einsatz maschinel-
lell" Mittel erlauben muf3. — Nicht zu umgehen ist indessen das Risiko, dal3
die sich in einem bestimmten Zeitpunkt als «klar erkannte Bediirfnisse» der
¢rbraucherseite darstellenden Anspriiche plétzlichen Anderungen unter-
Worfen sein kénnen. Die Forstwirtschaftsgeschichte bietet dafiir genug Bei-
Plele: die Gerbstoff- und Rebstecken-Eichenniederwilder, die Schiffsbau-
olz-Wilder, die Grubenholzwillder, die Brennholzwilder. Bis zu einem
SeWissen Grad stellen auch die uns hier beschiftigenden Fichtenbauholz-
dlder ein derartiges Beispiel dar. Es ist gleichzeitig geeignet, kurz die
“Tage zu erdrtern, ob und in welcher Weise agrartechnische und waldbewirt-
*haftende Methoden kombinierbar sein kénnten.

Die Tatsache, daB3 diese Kombination, meist unbewuft, immer wieder
Yersucht wurde und noch wird, ldBt sich nicht aus der Welt schaffen. Die
'®utigen Fichtenkunstwilder stellen Schulbeispiele dafiir dar, wie mit agrar-
‘®chnischen Verfahren und Zielvorstellungen zur Bestandesbegriindung ge-
SChﬁtten wurde, um im Verlaufe des Aufwuchses spiter ganz selbstverstind-
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lich auf Verfahren der Waldbewirtschaftung umzuschalten. Die MibBerfolge,
die sich seit Jahrzehnten einstellen und die periodisch in gehduften
Schadenwirkungen gipfeln: Borkenkiferschdden der vierziger Jahre, Schnee-
schiden im Jahre 1962, die jlingsten Schadenereignisse — sie alle zeigen, daf3
ein Umschalten der Verfahren meist nur unvollkommen gelingt. Mehr noch
als die Schadenereignisse an sich, die immer auftreten kénnen, sind es ihre
Kontinuitdt und ihre zerstérerischen AusmaBe, die zu dieser Feststellung
fuhren. Sie legen den SchluBl nahe, dall dem gesamten Lebenszyklus ent-
weder die Verfahren der Agrartechnik oder jene der Waldbewirtschaftung
zugrunde zu legen sind.

Bezogen auf die Eigenschaften des Baumindividuums, das aus Vertahren
der Waldbewirtschaftung entwickelt ist, besteht ein wichtiges Merkmal
darin, daB} es von Anbeginn der Entwicklung an der im Okosystem wirk-
samen natiirlichen Auslese 1. und 2. Grades (H. Leibundgut, 1966) unter-
worfen ist. Daraus resultieren Individuen, deren Anlagen mit der speziellen
Umwelt im Einklang stehen. Die Auswirkungen der besondern Lichtbedin-
gungen fiihren zu Pflanzenzustinden, tiber die wir, besonders was die Wur-
zelausbildung, aber auch die mikro-anatomischen Eigenschaften des Holzes
betrifft, immer noch ungeniigend orientiert sind. Aus den Untersuchungen
von J.-Ph.Schiitz (eingereichte Dissertation an der ETH) geht hervor, daB
Dauer und Intensitit der Unterdriickungsperiode einen entscheidenden
EinfluB auf den spitern Verlauf der Baumentwicklung (Fi, Ta) ausiiben.
Das Hauptwachstum erfolgt nach langer Unterdriickung rascher, Alterungs-
und Vergreisungsphase setzen spiter und weniger einschneidend ein. Diese
ganz offensichtliche Konditionierung des Baumes fiir die im Okosystem
wirksamen Lebensverhdltnisse 1df3t sich bei agrartechnischen Verfahren spi-
ter nicht nachholen. ‘

Diese Gegeniiberstellung soll in keiner Weise ein Werturteil tiber die
beiden grundsitzlich so verschiedenen Verfahren darstellen. Ausschlag-
gebend fiir den einzuschlagenden Weg kann nur die Zielsetzung sein, bel
der die allgemeinen Umweltbedingungen, wie Klima und Topographie, sehr
stark in Rechnung zu stellen sind. Nicht zu tibersehen ist dabei, da3 dort,
wo neben der Holzproduktion weitere Dienstleistungen des Waldes gefordert
werden, die agrartechnischen Verfahren nur ausnahmsweise in Betracht
fallen kénnen (zum Beispiel moglich: Windschutzanlagen).

Die unmiBverstindliche Trennung und gegenseitige Abgrenzung der
beiden Méglichkeiten der Erzeugung von Holz und weitern Waldwirkungen
ist im Zusammenhang mit dem vorliegenden Thema duBerst wichtig; denn
die beiden Techniken unterscheiden sich zu grundsitzlich, als dal} sie weiter-
hin oder gar, wie die derzeitige Literatur zeigt, von neuem durcheinander
gebracht werden durften. Die nachfolgende Betrachtung beschiftigt sich
nur mit Verfahren der Waldbewirtschaftung und ihrer Anwendung am
Beispiel sturmgeschidigter Wilder.
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Im Okosystem Wald hat nach H. Leibundgut (Vorlesung) der Baum,
funktionell betrachtet, zwei Aufgaben:

= Er ist Produktionselement und gleichzeitig Produkt; im Moment, in
dem er der Nutzung anheimfillt, ist er zu ersetzen. Diese Funktion ist
bei agrartechnischem Verfahren sehr dhnlich zu formulieren, mit dem
Unterschied, da3 hier der Ersatz immer durch Pflanzung erfolgt.

~ Er hat wihrend nahezu der ganzen Dauer seines Daseins als umwelt-
gestaltendes Element mitzuwirken. '
Von diesen Funktionen ausgehend, lassen sich drei «Phasen» unter-
Scheiden:

l. Der Ersatz der Waldbiume mul} erwogen werden, weil sie ihre Vollwer-
tigkeit als Produktionselement einbiissen; dies ist die Phase, in der sich
die Frage nach dem Verjiingungszeitpunkt und nach dem speziellen
Verjilingungszeitraum stellt.

2. Die Vornahme des Ersatzes ist in Durchfithrung oder bereits erfolgt; die
bisherigen Triger der Produktion miissen stérungsirei ihrer bisherigen
Funktion als Umwelt-Element enthoben werden.

Die Biume sind auf dem Weg zur gréften Leistungstihigkeit oder haben
diese Entwicklungsstufe bereits erreicht.

Diese drei Phasen vollziehen sich einerseits auf konkret begrenzten Fli-
chen, wo der jeweilige Momentanzustand leicht und jederzeit ersichtlich ist;
Anderseits vollziehen sie sich in schwerer iiberblickbarer Art fiir ganze Be-
triebsteile und Wilder.

Bei der Wiederinstandstellung handelt es sich meistens um Phasen 1
Und 2 in verschiedenen Ubergiingen, wobei als Spezialfall der Phase 2 es
Mbglich ist, da die Liquidation der bisherigen Produktionstriiger — zwangs-
Weise — erfolgte, ohne daB Ersatz vorhanden wire. Dies kann besonders
“treffen fiir schwache und mittlere Baumholzer, die vor dem Schaden-
‘reignis schlecht durchforstet waren. Die Planung beschiftigt sich, wie

-Eiberle darlegt, in verschiedener Hinsicht ebenfalls mit Phasen 1 und 2.

Die Technik der Wiederherstellung sturmgeschidigter Wilder ist (wie

Schon definitionsgemil gegeben) zu gruppieren nach:

L. Verfahren der Vorbereitung, das heiB3t Verfahren der Planung, und

% Verfahren der Durchfithrung.

Auf die Verfahren der Vorbereitung ist hier nur zusammenfassend ein-
“Utreten. Die leitenden Uberlegungen und Planungsgegenstinde hat
- Eiberle dargelegt. Zu unterscheiden sind: -
~ Koordinationsplanung und die aus ihr abgeleitete kurzfristige Etappen-
Planung, die verbindlichen Charakter hat. Ihr untergeordnet und durch
sie bestimmt ist die

Elnzelplanung.
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Die Koordinationsplanung bezieht sich aul die Gesamtheit der Lebens-

und Entwicklungsvorganee des Waldes im eroBeren raumlichen Rahmen,
o) O O

der

eine oder mehrere Abteilungen umfassen kann und der mit gro3em

Gewicht von den allgemeinen Betriebsverhiiltnissen mitbestimmt ist. Solche
allgemeine Betriebsverhiltnisse sind gegeben durch geographische Lage,
Topographie, Hohenlage, ErschlieBung, wirtschaftlichen Standort, besondere
Dienstleistungsfunktionen. Das methodische Vorgehen bei der Koordina-
tionsplanung 1dBt sich wie folgt skizzieren:

1.

1o

(& ¢

~1
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Allem voran mul} klar sein, was erreicht werden soll, das heil3t welche
Zwecke und Wirkungen die Zukunft vom Wald erwarten wird. Diese
Aufgabe mub nach allen denkbaren Gesichtspunkten analysiert werden.
Es ist streng objektiv zu priifen, was bekannt ist. Scheinbares ist von wirk-
lich Bekanntem sauber zu trennen. Dies gilt ganz besonders auch fiir den
derzeitigen Zustand des Betriebes und seiner Teile (Bestinde).

Aus dieser Uberpriifung ergibt sich, was an Unterlagen fehlt; die sich
daraus stellenden Aufgaben sind genau zu tberlegen und als Auftrige
zu formulieren.

Erst gestiitzt auf diese Informationen, deren Beschaffung einige Zeit
beanspruchen kann, weil sich zusitzliche Untersuchungen vielleicht als
notwendig erweisen, konnen (etwa im Zusammenhang mit Bestandes-
und Standortsuntersuchungen) zweckmilige Unterteilungen des Be-
triebes und Losungsmdoglichkeiten erwogen werden.

Zuniichst sind die Planungseinheiten (Koordinationseinheiten) zu er-
mitteln, was Uberlegungen am Objekt selbst unumgiinglich macht. Wald-
teile, «fiir die ein ganz bestimmtes Ziel auf weite Sicht alle waldbau-
lichen MaBnahmen vorausbestimmen ldBt» (H. Leibundgut, 1966, S. 17).
werden zu derartigen Planungseinheiten zusammengefal3t.

Innerhalb der Planungseinheit sind die Losungsmoglichkeiten zu ermit-
teln. Vorgefalite Meinungen sind systematisch zu priifen, zu verwerfen
oder in das Spektrum der Losungsmoglichkeiten einzubauen. Es soll also
ein «Losungsfeld» entstehen.

Jede Losung wird sowohl in biologischer wie in wirtschaftlicher Sicht
Vor- und Nachteile aufweisen, und jede Losung wird den Verfahren der
Durchfithrung mehr oder weniger Schwierigkeiten bereiten. Die wohl
wichtigste Teilaufgabe innerhalb des Verfahrens der Vorbereitung wird
immer bleiben, den verniinftigsten und am besten verantwortbaren
Mechrfach- Kompromify zu finden, der sich ergeben mul} aus der Bertick-
sichtigung:

— des Zieles, das heil3t der angestrebten Zwecke und Wirkungen,

— der biologischen Gesichtspunkte,

— der wirtschaftlichen Gesichtspunkte und

— der Durchfithrbarkeit. '
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Diese Komponenten diirften in der Regel den Kern des waldbaulichen
Entschlusses ausmachen, den nicht der fur einzelne Sachfragen zustin-
dige Experte, sondern nur der fiur die Betriebsfiihrung Verantwortliche
fassen kann.

Das Ergebnis dieser Vorbereitungsarbeit (die im Dokumentenbuch in
Form von Karten und Beschreibungen festzuhalten ist) ist die «Werk-
statt-Anweisung», das heiBt der kurzfristig-verbindliche Etappenplan,
gegebenenfalls der Einzelplan'. Diese Anweisungen sind das, was der
Wirtschaftsplan enthalten muf} und aus denen sich Pflanzenbeschaffung,
Hauungsplan und Pflegeplan ableiten.

Aus diesem gedringten Uberblick folgen dreierlei Feststellungen:

Die Verfahren der Vorbereitung von Wiederherstellungen lassen sich
in den seltensten Fillen gesondert betrachten. Die Wiederherstellung
muf} in den Rahmen einer umfassenden waldbaulichen Planung gestellt
werden, deren Ziel eine Umwandlung der zur Diskussion stehenden
Kunsthestinde ist. Zu erreichen sind Okosysteme, die sich durch Stabili-
tit und Kontinuitit auszeichnen.

Fiir diese Umwandlung kann es keine global geltende Technik der Vor-
bereitung geben. Jeder Betrieb, meist sogar jeder Betriebsteil, ist insofern
«Spezialfall». Es geht daraus hervor, daf}

das Fachwissen nicht das systematische, methodische Vorgehen ersetzen
kann. Die Gefahr, einzelne Aspekte naturwissenschaftlicher Grundlagen
zu iiberbewerten, ist stets latent, weil diese Bewertung nicht ganz unab-
hingig von Modestrémungen ist. Die Schulung zum «Denken in Abhiin-
gigkeiten», das jede Teilgrundlage und jeden Teilablauf immer in seinen
Beziehungen zu andern Grundlagen und zu Gesamtabliufen sieht,
schiitzt vor derartigen Uberbewertungen. Fachwissen ist leichter zu ver-
mitteln und zu erwerben als integrales Denken; dieses erfordert viel
Ubung am Objekt, was bei der Diskussion von Fragen der Ausbildung
der Forstingenieure in angemessener Weise zu beriicksichtigen bleibt.

Die Verfahren der Durchfiihrung, also das, was bisher tiblicherweise

ﬂfllejn unter Waldbautechnik verstanden wurde, sind im Gegensatz zu den
Orbereitungsverfahren vergleichsweise einfach. Sie stiitzen sich auf Ele-
“}ente eines handwerklichen bzw. «waldwerklichen» Instrumentariums, die
Ngst bekannt sind. Es sind allerdings nicht diese Elemente, wie Pflanzung
”Tld Pflanzmethoden, Hiebsarten und Hiebsartenkombinationen usw., auf
€ es ankommit. Malgebend fiir die erfolgreiche Realisierung des im Plan

8r

e o : : - : >
e}jtgelegten Willens ist die Art des Zusammenwirkens dieser Elemente und

tnso die Verfahrensfolge; erst daraus ergibt sich das, was als eine Durch-

1 . . . . . ¥ s
Die Erstellung eines Einzelplanes ist meistens dann angebracht, wenn innerhalb eines

‘eren Waldteiles Standorte mit okologischen Bedingungen vorkommen, die das Be-
Kungszie] zwingend einengen, zum Beispiel Quellhorizontflichen, Niederungsmoore.

oR
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fiihrungstechnik der Wiederinstandstellung bzw. des Umbaues bezeichnet
werden darf.

Die nachfolgende Rekapitulation stellt eine Verfahrensfolge dar, die
bewuBt Bezug auf Wiederherstellungsarbeiten nimmt:

1. In unmittelbarem Zusammenhange mit der Standorts- und Bestandes-
analyse, den speziellen Bestockungszielen und der Topographie, steht die
Feinerschlieffung mit Riickegassen. Durch sie werden die Transportgrenzen
unterteilt und die bereits notwendigen oder spiter offen zu haltenden
Pflegeschneisen festgelegt. Die Planungseinheiten, die flichenmifig recht
umfangreich sein konnen, werden dadurch optisch und arbeitstechnisch
unterteilt. Aufsicht und Kontrolle werden erleichtert, der «stérungstreie
Ausbau» hiebsreifer Baume erst ermoglicht. Die gesamte waldbauliche Be-
wegungsireiheit wird grofer.

Die Riickegassen konnen dort, wo die Wuchsbedingungen stark wech-
seln und damit zu recht unterschiedlichen Bestockungszielen zwingen, nicht
nach einem feststehenden Schema eingesetzt werden. Sie miissen so angeord-
net sein, dal} eventuell isolierte Spezialstandorte, deren Baumarten eine
wesentlich von der Norm abweichende allgemeine Umtriebszeit aufweisen,
jederzeit der Nutzung zuginglich bleiben (Standorte, die Einzelplanung
erfordern).

2. Die erste Pflanzarbeit bei der Wiederherstellung kahlgeworfener Fli-
chen, meist die erste MaBnahme iiberhaupt, ist das Einbringen eines Vor-
waldes. Seine kaum iiberschitzbare Bedeutung aus biologischer Sicht kann
hier nicht im einzelnen hervorgehoben werden. Er ist das einzige Mittel,
den Boden nicht nur physikalisch, sondern, was mindestens ebenso wichtig
ist, in chemischer und mikrobiologischer Hinsicht zunichst zu konservieren
und in der Folge giinstig zu beeinflussen. Nur tiber das umweltgestaltende
Mittel des Vorwaldes 1dBt sich der Folgewald, der im Ablauf der Waldsuk-
zessionen sowohl Baumarten des Ubergangs- wie des SchluBwaldes bereits
aufweisen kann, so beeinflussen, daB er sich mit Hilfe der dadurch er-
worbenen Eigenschaften seiner Glieder zum stabilen Okosystem entfaltet.
Je nach dkologischen Bedingungen fallen als Vorwaldarten in der Reihen-
folge der Standorte von naf} zu trocken in Betracht:

Schwarzerle — Baumweiden — Pappeln — Aspe — Lirchen — Birke.

Der Vorbau, der im Gegensatz zum Vorwald keinen wirtschaftlichen
Ertrag liefern soll, diirfte unter den Standortsbedingungen, wie sie bei Wi€-
derherstellungsarbeiten meistens vorliegen, nur von untergeordneter Bedeu-
tung sein. — In vielen Fiillen kann der Vorwald im Sinne einer Sofortmab-
nahme eingebracht werden, bevor die Planungsarbeiten erfolgt sind. Er
kann also im Sinne eines Notverbandes als eine Art «erster Hilfe» dienen.

3. Der Unierbau dagegen kann in den wenigsten Fillen ohne vorher”
gehende Planung sinnvoll eingebracht werden. Zu priifen sind die verschie-
denen Funktionen, die er zu erfiillen vermag:
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= Unterbau in kritischen Bestinden, wie sie meist in der Umgebung kahl-
geworfener Flichen vorliegen, hat die Aufgabe eines vorsorglich einge-
brachten Vorwaldes, eventuell Vorbaues, zu erfiillen.

In labilen Bestinden, je nach Lebensdauer, die ihnen noch zuzutrauen
ist, hat der Unterbau die Aufgabe, die natiirliche Verjingung zu er-
leichtern, gegebenenfalls auch jene, die zukiinftige Laub-Grundbestok-
kung zu bilden. Je nach verwendeter Baumart, deren Wahl sich nach dem
zukiinftigen Bestockungs- und Verjiingungsziel richtet, werden Linden,
Hagebuche und Ahornarten dank ihrer Stockausschlagfihigkeit die ge-
wiinschten Dienste leisten.

In noch gesicherten Bestinden hat der Unterbau die Mehrfachfunktion,
die einem Nebenbestand zukommen kann: Er ist Mittel der Umwelt-
gestaltung hinsichtlich Boden und Altbestand und er erlaubt, einen
zusitzlichen Zuwachs zu erzeugen.

Was, wieviel und wann als Folgebestand unter dem Schirm des Vor-
Waldes zu pflanzen ist, bestimmen Zeitplan, Pﬂanzenbeschaﬁungsplan und
Selbstverstindlich Bestockungs- und Verjiingungsziel. In diesem Zusammen-
hang seien nur zwei Hinweise verfahrensmidBiger Art eingeflochten:
~ Auf den meisten kahlgeworfenen Flichen ist oft sehr viel mehr natiir-
h_Che Verjlingung bereits vorhanden als angenommen wird. Man sollte in
fheser Hinsicht den Gotterblick durch genaues Hinsehen ersetzen. Wichtig
I8t die Laubbaumverjiingung, Weichhélzer inbegriffen, die tber Riick-
Shnitt auf den Stock fiir den Folgebestand zuriickgewinnbar sein kann,
Auch bei dieser ausgesprochenen Pflegearbeit ist vor Schematismus zu war-
en. Nicht jedes SchéBchen ist zuriickzuschneiden, sondern lediglich die
S'wiinschten Baumarten, und dies in einem zum voraus bemessenen Ver-

and. Dadurch wird nicht nur gespart, sondern der raschen Differenzierung
des Aufwuchses Vorschub geleistet. '

Wo wirklich gepflanzt werden muB, ist in der Regel zunichst die spitere
“Aub-Grundbestockung — unter dem Vorwald — einzubringen. Die in Frage
Ommenden Nadelbaumarten kénnen (aber miissen nicht) gleichzeitig ein-

Bebracht werden. Dabei eignen sich die Schnellpflanzmethoden auf unsern
Meist schweren Boden schlecht. Die Fichte ist zwar fast immer gutmiitig
f{e‘nug, an- und aufzuwachsen; ihre Lebenserwartung kann aber kaum hoch
Selnn- So viele Einwinde auch gegen die Naturverjiingung gemacht werden
Mbgen: Sie bleibt dennoch das zuverlissigere und billigere Verfahren der
C8riindung stabiler Okosysteme. Sie ist es nur dort nicht, wo die Pflege-
Yerfahren noch immer nicht begriffen sind.

= Die Wahl der Hiebsart und ihre verschiedenen Vor- und Nachteile ist
kiirzlich von H. Leibundgut (1967) behandelt worden. Es geniigt hier,
darauf hinzuweisen, daB sich Verjiingung lings der Randzonen kahl-
seworfener Flichen leicht einstellen kann, weil hier hidufig verjlingungs-
Okologische Verhiltnisse dhnlich jenen des Saumfemelschlages vorliegen.
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Der Versuchung, hier weiterzufahren, muf}, wenn dies aus Planungs-
gritnden nicht ausdriicklich vorgeschrieben ist, widerstanden werden.
Meistens sind die standfestesten Bdume lings den Rindern der Luvseite
tibrig geblieben, aber durch Schidden im Holzkérper, meist auch durch
Strahlungsschiden bereits entwertet. Den grofiten Gewinn bringen der-
artige Baume, wenn sie als Schutz fiir den dahinterliegenden Bestand
stehen bleiben. In den meisten Fillen muf3 aus dem Bestandesinnern
Richtung Kahlfliche verjiingt werden, um das Verlustrisiko herabzu-
setzen. (Dies zu untersuchen ist Sache der Planung.) Loshiebartige Ein-
griffe, beispielsweise an Nahtstellen zwischen labilen und gesicherten
Bestinden, diirften eine spezielle Hiebsart in solchen Iillen darstellen,
besonders wenn man sie mit Transportgrenzen zusammenfallen lassen
kann.

— Die sorgfiltig bestimmte Zielsetzung und die beste Planung sind vergeb-
lich, wenn der Kern jedes Durchfiihrungsverfahrens, die Waldpflege, ver-
sagt. Sie mul} immer und {iberall wirksam sein. Eine der schlimmsten
Auswirkungen der Windwurfschiden konnte die sein, dafl vor lauter
Publizitit tiber die Verluste vergessen wird, wo mit dem geringen
Aufwand, den richtig gefiihrte Pflege meist erfordert, die sichersten Ge-
winne fir die ndchste Zukunft zu erzielen sind: dies sind die jetzt aul-
wachsenden Jungbestinde. Eine SofortmafBnahme der Planung kann
deshalb darin bestehen, Anweisungen iiber die speziellen Aufgaben und
den Turnus der Pflege von Jungbestinden zu erstellen. Auch dann, wenn
die Bestockungsziele erst im groben Umrif3 bekannt sind, lassen sich die
besonderen Pflegeziele dennoch wenigstens soweit festlegen, dal3 die Ein-
eriffe gerichtet erfolgen konnen.

Zu erwithnen bleibt schlieBlich, dal} die beste Vorbereitung und Durch-
fihrung von Umwandlungen und Wiederherstellungen zu vergeblichen
Bemiihungen werden, wenn die Regulierung der Wildbestinde nicht
parallel vorgenommen werden kann. Dieses vielerorts zum okologisch
begrenzenden Faktor der Walderneuerung gewordene Glied des Oko-
systems bedarf dringend der Aufmerksamkeit aller fachlich Interessierten.

Dieser Uberblick iiber die Verfahren der Durchfiihrung mag zunichst
etwas enttiuschend wirken; Zaubermittel gibt es nicht. Man mag beklagen,
wie das in und zwischen den Zeilen mancher Publikationen zu lesen ist, dab
den fortschreitenden forstwissenschaftlichen - Erkenntnissen keine weiter-
entwickelten Verfahren der unmittelbar auf Bestand und Baum gerichteten
Titigkeit zu entsprechen scheinen. — Begriffe wie Diagnose und Therapie
die heute auch waldbaulich verwendet werden, entstammen der medizini-
schen Fachsprache. Weitet man dieses Bild um ein weniges aus, so entspricht
die Titigkeit des Waldbauers etwa jener des Chirurgen. Die Elemente des
handwerklichen Instrumentariums, welche die heutige Chirurgie verwendet,
kannten schon die Quacksalber, Feldscherer und Bader — wenn auch
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in wesentlich groberer Form. Was den Stand der heutigen Chirurgie aus-
Macht, ist weniger ihrem Instrumentarium zuzuschreiben als der Perfektion,
den Planung und Vorbereitung solcher Eingriffe erreicht haben. Ob der
Waldbauer den an ihn gestellten Anforderungen gerecht zu werden vermag
oder ob er auf der Stufe des Quacksalbers, Feldscherers und Baders stehen
bleibt, ist abhingig vom naturwissenschaftlichen Wissen und in entschei-
dender Weise von seiner Fihigkeit, dieses Wissen iiber Planung und Durch-
fihrung auf den Wald umzusetzen.

Résumeé

Problémes liés a Ia reconstitution de foréts cyclonées

La reconstitution de foréts cyclonées représente dans le cadre des soins culturaux
Une mesure de protection, et malheureusement un moyen de tardive guérison. Cette
tiche réclame une planification claire et réfléchie, ainsi qu'une réalisation sylvicole
ftionnelle. De tels chablis sont des catastrophes sylvicoles souvent issues de situa-
Uons de crise persistante. Elles ne doivent en aucun cas entrainer des actes irré-
fléchis. planifier signifiera souvent: se réserver diverses possibilités d’atteindre un
sainissement progressif. I1 est nécessaire de créer des peuplements capables d’exercer
‘I cas de besoin une action « prophylactique ». Le but de la régénération doit tenir
“mpte des données du moment: atténuation des pertes de rendement financier et
“Onservation aussi prolongée que possible des peuplements critiques environnants.

Traduction : J.-F. Matier

Literaturverzeichnis

DeSSauer, F., 1959: Streit um die Technik. Verlag Herder, Basel, Freiburg, Wien, 205 S.

Jaspers, k., 1957: Vom Ursprung und Ziel der Geschichte. Fischer-Biicherei KG, Frank-
furt 2. M. und Hamburg, 268 5.

Leiburidgut, H., 1966: Die Waldpflege. Verlag Paul Haupt, Bern, 192 S.

] ‘
“ejbimdguf, H., 1967: Zur Umwandlung reiner Fichtenbestinde. Der prakt. Forstwirt f.d.
Scthweiz 103 (10), S. 313—328

) : 5 ,
layer, H., 1967: Die Waldpflege in unserer Zeit. Allg. Forstztg., Wien, 78 (8), S. 162—167

119



	Probleme der Wiederherstellung sturmgeschädigter Wälder : II. Technik der Wiederherstellung

